
/u diesem eft
16 Leserinnen und Leser
‚„„Gott, In Deı1iner nade, verwandle dıe
lt“ Unter diesem eDEetsSru der ück-
besinnung auf dıe Na (Gjottes stand dıe

Vollversammlung des Okumenischen
Rates der rchen In Orto Alegre/Brası-
hen. In der Mıtte der ‚„‚Dekade 7Ur ber-
windung VON (GjewaltE rtchen
für Frieden und Versöhnung‘“ bot dieses
ökumeniısche Groß-Ere1igni1s eın gee1gnetes
weltweıtes Orum, die bısher gemeınsam

zurückgelegte Wegstrecke uszuwerten und sıch gegenseıltig LICU ausrichten
lassen auf dıe zwelıte Hälfte

Die emühung Gewaltüberwindung Ist einem us der
Arbeıt des ORK geworden. Dies wurde nıcht alleın urc dıe Diıskussions-
möglıchkeıten in den zahlreichen Eıiınzelveranstaltungen ZUT Dekade eutlic
dokumentiert. uch in den Berichten des Generalsekretärs Sam 19 und
des Vorsıtzenden Aram fanden sıch 1L1UN eindeutige Bekenntnisse ZUT (Gje-
waltfreiheit Öhepunkt der Dekade-Plenarsıtzung die Erneuerung der
Selbstverpflichtung er Delegierten den Zielen der Dekade ıne .„„Erklä-
rung ZUT Schutzpflicht“ wurde verabschiedet, dıe das vorläufige rgebnı1s
eines langen und schwıerigen Diskussionsprozesses arste Hıer ormuhe-
Icn 191088 erstmals dıie Hıstorischen Friedenskirchen geme1iınsam mıt jenen, dıe
tradıtıone dıe reVO gerechten Krıee vertreften, eine thısche rundlage
für das Handeln in Sıtuationen, In denen Wehrlose ılflos der Gewalt anderer
ausgelhefe SINd: eın Meiılenstein in der Geschichte ökumenischer Friedens-
e WECNN auch sıcherlich nıcht das letzte Wort Denn der ultrag der
Delegierten In orto Alegre ist klar in der zweıten Hälfte der Dekade einen
breit angelegten Konsultationsprozess inıtneren mıt dem Ziel eiıner ogroben
Ökumenischen Erklärung ZU „gerechten Frieden“ und ZUuU Abschluss der
Dekade eine internationale Öökumeniısche Friedenskonvokation einzuberufen.
(Weiteres AUH: Vollversammlung In Heft 4/2006 der ÖR.)

In Deutschlan hat dıie Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen geme1n-
Sa  - mıt dem Deutschen Okumenischen Studienausschuss DOSTA) eın Fn
laufendes theologisches espräc zwıschen den Kırchen inıtnert. Der
Studientag, dem dıe hıer vorliegenden Beıträge größtenteıls vorbereıtet
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wurden, iragte nach theologischen Quellen der Gewaltüberwiındung ange
diese _ Schatze In den Tradıtıonen eher anı der theologıschen

Diskussionen iinden Urc die Dekade gelangen solche Reflexionen
‚„ VOLN and 1Ins Zentrum des Lebens und Zeugn1sses der Kıirchen“ eInes der
erklärten Jele des OR  R

DiIie der ewaltfreıiheıt der Friedenskirchen ist nıcht Zzu rTrennen VOoN

iıhrer Ekklesiolog1ie LÄässt sıch cdhese Grundhaltung in dıie laufenden
ökumenıischen Diskussionen einer trinıtarısch begründeten Ekklesiologie
einbiınden, ass sıch LICUC Zugewıinne für dıe Okumenische Theologıe
ergeben? Diese rage verTfolgt der Beıtrag. Die nordamerıikanısche DIs-
kussıon John er (Mennonıt) und Stanley Hauerwas (Methodıs
benennt Gewaltfreiheıit als die „‚Grammatik‘ christlicher ogmatık.
Hans Ulrich stellt cdiese Ansätze In kritischer Würdıigung VOTL,
Zuhilfenahme der polıtıschen des Anglıkaners Olıver ()’ Donovan.

DIie Feministische Theologıie hat entscheidend eiıner ‚„ÖOkumene der
Gewaltfreiheıit““ beıgetragen, eine der TIhesen VOoN Sabine ONZ In eıner
kurzen Skızzıerung ogroßer theologıischer Topo1 werden hıer dıe wichtigsten
Anknüpfungspunkte ZUT Gewaltüberwindung dargestellt. Der orthodoxe
eologe Emmanuel CLapsts kritisıert dıe vielTacC einfache Ablehnung
moderner Indıyidualıtät und Subjektivıtät In selner eigenen Tradıtion.
Ambivalenzen, VOT die uns das en unweılgerlıch stellt, werden gemeınhın
UTeC pfermechanısmen aufzulösen versucht, dıe einem gemeiınsamen
Feindbild en das Fremde Clapsıs plädıert stattdessen für e1in spiırıtuelles
CDeN,; das dıie Andersartıgkeıt der Anderen achtet. In der römiısch-katho-
1schen TIradıtıon ist cdie Kraft der Erinnerung und des Gedächtnisses 1ICUu für
dıe Überwindung VON (jewalt entdecken. Thomas Nauerth zeıgt 1e6Ss
dem eindrücklıchen Fallbeıispiel eInes katholischen Pazıfisten. Dass der
egr1 „Pazıfismus”” eıner SCHNAUCICH Analyse und Typologıe bedarf, macht
olfgang Lienemanne DiIie Schlüsselfrage, der keıne Friedensethik
ausweıchen kann, lautet: Lassen sıch Rechtsordnungen völlıg ohne wang
und Gewalt sıchern? Lienemann befragt dazu ZwWeIl Völkerrechtler und
demonstriert somıiıt dıe Notwendigkeıt des interdiszıplınären Diskurses.

ıne zweıte Hälfte der Dekade 1eg VOT un  S Be1l en Überlegungen und
Aktıvıtäten (ut dıe Rückbesinnung auf dıe na (jottes Not, der letztgültige
rund uUuNseceIecr berechtigten Hoffnung auf eine Verwandlung der Welt, In der
auch dıe (Gewalt überwunden ist.

Im Bewusstsein cdieser gemeInsamen ökumen1ischen Hoffnung sende ich
herzliche rüße 1Im Namen der SC  eıtung, Ihr

Fernando Enns
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